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Europäische Integration 
neu denken
Joachim Blatter und Johannes Schulz

Die Schweiz ist Vorreiterin bei der Ausbreitung demokratischer Mitbestimmung: Sie ermöglicht 

vielen Bürgerinnen und Bürgern, in mehreren Ländern zu wählen. Wir präsentieren einen 

Vorschlag, wie die EU die Schweizer Praxis aufgreifen und weiterentwickeln könnte. Wenn sie 

allen Bürgerinnen und Bürgern erlaubt, in mehreren Ländern zu wählen, könnte dies helfen, die 

Gräben zwischen Mobilen und Sesshaften zu reduzieren und zwischen Zentren und Peripherien 

zu vermitteln.

Die Schweiz gilt nicht nur als demokratisches Vorbild, 
weil sie ihren Bürgerinnen und Bürgern neben den 
Wahlrechten auch Stimmrechte (bei Volksabstimmungen) 
gibt. Sie ist auch Vorreiterin in einer Entwicklung, die 
dazu führt, dass immer mehr Menschen in mehreren 
Ländern wählen können. Dies liegt zum einen an der 
zunehmenden Akzeptanz und Ausbreitung der Doppel-
bürgerschaft, zum anderen an den Bemühungen der 
Staaten, ihren Bürgerinnen und Bürgern im Ausland das 
Wahlrecht zu gewähren und den Zugang zur Wahl zu 
erleichtern. Die Schweiz nimmt in beiderlei Hinsicht eine 
führende Rolle ein (Blatter, Sochin D’Elia & Buess 2018). 
So akzeptierte sie bereits zu Beginn der 1980er-Jahre 
als eines der ersten Länder Europas die doppelte Staats-
bürgerschaft. Heute besitzen mehr als 25 Prozent der 
Schweizerinnen und Schweizer einen weiteren Pass. 
Über eine Million von ihnen können sich bei den Wahlen 
zum EU-Parlament und den Wahlen zu nationalen Parla-
menten in EU-Mitgliedsländern beteiligen.

Wenn die Mitgliedsländer der EU dem Schweizer Vor-
bild folgen würden, ergäbe sich jedoch ein Problem. 
Sobald Doppelbürger und Doppelbürgerinnen in 
mehreren Ländern wählen, haben sie einen Einfluss auf 
die Zusammensetzung mehrerer nationaler Parlamente 
und Regierungen. Da diese Regierungen über den 
Europäischen Rat und die Versammlung der Fach-
minister eine zentrale Rolle in der europäischen Politik 
spielen, haben Doppelbürger und Doppelbürgerinnen 
somit einen grösseren Einfluss darauf als Menschen mit 
nur einer Staatsbürgerschaft.

Wahlrecht für EU-Bürgerinnen und -Bürger in 
mehreren Ländern

Die EU könnte dem Schweizer Vorbild auf eine Weise 
nacheifern, die das Problem in eine Chance verwandelt. 
Die EU sollte allen ihren Bürgerinnen und Bürgern – und 
nicht nur Doppelbürgerinnen und Doppelbürgern – das 
Recht geben, sich in mehreren Ländern bei nationalen 
Wahlen zu beteiligen (Blatter & Schulz 2022).

Die EU-Mitgliedsländer könnten nicht nur ihre Märkte 
und Territorien füreinander öffnen (wie dies bei der Ein-
richtung des europäischen Binnenmarktes geschah), 
sondern auch ihre nationalen Prozesse der demo-
kratischen Meinungsbildung und Entscheidungsfindung, 
indem sie den Bürgerinnen und Bürgern der anderen 
EU-Mitgliedsländer die Möglichkeit gewähren, in ihrem 
Staat an nationalen Wahlen teilzunehmen und eine be-
stimmte Anzahl von Abgeordneten zu wählen. Dabei 
legen sie auch fest, wie intensiv die gegenseitige 
Öffnung sein sollte. So könnten z. B. die Bürgerinnen 
und Bürger jedes Mitgliedslandes in fünf anderen 
Ländern mitwählen und jeweils zwei gewählte Ab-
geordnete in die Parlamente dieser fünf Länder ent-
senden.

Konkrete Umsetzung am Beispiel Deutschlands

Konkret würde das dann z. B. in Deutschland so aus-
sehen, dass die Wähler und Wählerinnen bei den 
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Bundestagswahlen einen zusätzlichen Stimmbogen er-
halten. Sie erhalten fünf Stimmen, mit denen sie 
signalisieren können, in welchen Ländern sie mitwählen 
möchten. Diejenigen fünf Länder, welche die meisten 
Stimmen erhalten haben (z. B. Frankreich, Italien, Polen, 
die Niederlande und Ungarn), lassen die Deutschen in 
den kommenden Jahren mitwählen. So könnten die 
Deutschen jeweils zwei Abgeordnete in die 
französischen, italienischen, polnischen, nieder-
ländischen und ungarischen Parlamente wählen, sobald 
in diesen Ländern nationale Wahlen durchgeführt 
werden. Bei der nächsten Wahl in Deutschland könnten 
die Deutschen dann wieder festlegen, in welche Länder 
sie in den folgenden Jahren Abgeordnete schicken 
wollen. Alle anderen Mitgliedsländer täten das Gleiche. 
Dies würde bedeuten, dass sich die EU-Mitgliedsländer 
gegenseitig ein Recht zugestehen, bei der Festlegung 
ihrer nationalen Elektorate (Stimmvölker) mitzu-
bestimmen.

Reziprozität und asymmetrische 
Transnationalisierung

Entscheidend ist, dass ein solches System transnationaler 
erweiterter Wahlen auf dem Prinzip der Reziprozität 
basiert (jedes Land entsendet die gleiche Anzahl Ab-
geordneter in die gleiche Anzahl nationaler Parlamente). 
Es wäre aber zu erwarten – und dies ist auch gewollt –, 
dass die transnationale Erweiterung der nationalen 
Elektorate und Parlamente nicht symmetrisch, sondern 
asymmetrisch erfolgt: So wäre es sehr wahrscheinlich, 
dass die meisten EU-Bürgerinnen und -Bürger im 
Deutschen Bundestag und in der französischen 
Assemblée Nationale vertreten sein wollen, aber nur 
einige (v. a. die direkten Nachbarn) in den Parlamenten 
derjenigen Länder, die als nicht sehr einflussreich gelten 
(z. B. Portugal oder Litauen). Der Deutsche Bundestag 
mit zukünftig 630 Mitgliedern könnte deswegen um 50 
bis 60 Abgeordnete erweitert werden, während das 
litauische Parlament (141 Abgeordnete) vielleicht nur 
um 4 bis 8 Abgeordnete erweitert würde.

Ein solches System transnational erweiterter und 
horizontal überlappender nationaler Demokratien 
brächte folgende Vorteile für die europäische Integration:

Erweiterte Mitbestimmung der Bürgerinnen und 
Bürger

Alle (Einfach- und Doppel-)Bürger und Bürgerinnen der 
EU-Mitgliedsländer hätten erweiterte Mitbestimmungs-
möglichkeiten – und zwar deutlich grundlegendere und 
wirksamere als bei den aktuell sehr stark propagierten 

Bürgerräten. Die Bürgerinnen und Bürger könnten nun 
bei so grundsätzlichen Dingen wie der Festlegung der 
Grenzen der europäischen Wahlvölker mitbestimmen.

Europäisierung des Parteiensystems von unten

Es wäre nicht nötig, dass sich die einzelnen Wahl-
berechtigten dafür selbst ein Bild über die Politik in den 
anderen Ländern machen. Der öffentliche Diskurs in 
ihrem Land ist für die Meinungsbildung und ihre Wahl-
absichten entscheidend. Wie bei den direktdemo-
kratischen Abstimmungen in der Schweiz helfen die 
nationalen «intermediären Institutionen» (Parteien, Ver-
bände und Medien) den Wählerinnen und Wählern, sich 
eine Meinung zu bilden. Dadurch ergibt sich ins-
besondere für politische Parteien ein grosser Anreiz, sich 
zu transnationalen Allianzen zusammenzuschliessen. Die 
Transnationalisierung des europäischen Parteiensystems 
müsste dann nicht länger «topdown» über das 
Europäische Parlament erfolgen.

Parlamentsfraktionen als Instanzen der 
Interessenvermittlung

Damit die transnationale Erweiterung nationaler Parla-
mente den erwünschten Effekt hat, müssten die 
Kandidierenden, die um die Stimmen der Bürger und 
Bürgerinnen aus anderen Ländern buhlen, von 
nationalen Parteien nominiert werden und die ge-
wählten Abgeordneten in den Fraktionen nationaler 
Parteien integriert sein. Der Vorschlag zielt nicht darauf 
ab, dass sich europäische Parteien entwickeln, sondern 
darauf, dass sich die nationalen Parteien und Fraktionen 
transnational erweitern. Zum einen wird dadurch die 
weitere Zersplitterung der Parteiensysteme und Parla-
mente verhindert und die Funktionsfähigkeit nationaler 
Parlamente nicht unterminiert. Zum anderen könnten 
dadurch die transnational erweiterten Parlaments-
fraktionen zu den zentralen Foren werden, in denen die 
Perspektiven und Interessen der anderen Europäer und 
Europäerinnen in die nationale Meinungsbildung und 
Entscheidungsfindung einfliessen. Die gemeinsame 
ideologische Grundausrichtung in diesen Fraktionen 
würde helfen, dass die von den extern gewählten Ab-
geordneten artikulierten Interessen der anderen Mit-
gliedsländer Gehör finden.

Stärkere Bürgerinnen und Bürger in 
europäischen Peripherien

Davon würden vor allem die Bürgerinnen und Bürger 
der kleineren und schwächeren Länder Europas 
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profitieren. Im Moment sind es ihre Regierungen, die 
ihre Vetorechte in den Ministerräten dazu nutzen (oder 
auch missbrauchen, man denke nur an Viktor Orbán), 
die eigenen Werte und Interessen gegen diejenigen der 
mächtigeren Länder (v. a. Deutschland und Frankreich) 
zu verteidigen. In Zukunft könnten sich die Bürger und 
Bürgerinnen dieser Länder selber in die Politik der 
mächtigeren Länder einmischen, wenn sie sich von 
diesen dominiert fühlen.

Insgesamt könnte die skizzierte Demokratisierung der 
Integration Europas somit zum einen dazu beitragen, 
das Verhältnis zwischen Mobilen bzw. Migrantinnen 
und Migranten (die oft eine Doppelbürgerschaft be-
sitzen) und der sesshaften Bevölkerung (die selten 
eine Doppelbürgerschaft besitzt) zu verbessern. Beide 
Gruppen würden gegenüber den europäischen 
Regierungen gestärkt werden  – ohne aber deren 
Regierungs- und Entscheidungsfähigkeit zu unter-
minieren. Zum anderen könnte das Verhältnis zwischen 
einflussreicheren und weniger einflussreichen Ländern 
Europas so gestaltet werden, dass einerseits die Bürger 
und Bürgerinnen aus den weniger einflussreichen in den 
einflussreicheren eine gewichtige Stimme erhalten. 
Andererseits könnten die dadurch von allen Wählerinnen 
und Wählern Europas kontrollierten Regierungen der 
einflussreichen Länder ihre Führungsfunktion besser und 
legitimer ausfüllen.

Europäische Integration mit Schweizer Werten

Eine solche transnationale Demokratisierung der 
europäischen Integration könnte die EU auch für die 
sonst europaskeptischen Schweizerinnen und Schweizer 
attraktiver machen. Statt dass man europäische 
Integration primär mit einer Verlagerung von Ent-
scheidungsprozessen von der nationalen auf die 
europäische Ebene verbindet, würde man sie vermehrt 
mit einer Transnationalisierung nationaler Prozesse der 
demokratischen Willensbildung und Entscheidungs-
findung gleichsetzen. Letzteres ist mit den Werten 
verbunden, für die auch die Schweiz steht: starke 
Bürgerbeteiligung, bürgernahe Regierungen, Konsens-
orientierung sowie der Ausgleich zwischen Zentren und 
Peripherien.
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Repenser l’intégration 
européenne

La Suisse est pionnière en matière de 

participation démocratique : en reconnais-

sant très tôt la double nationalité, elle a 

permis à nombre de ses citoyens et ci-

toyennes de voter dans plusieurs pays. Nous 

présentons une proposition sur la manière 

dont l’UE pourrait s’inspirer de la pratique 

suisse et la développer. Elle devrait permettre 

non seulement aux binationaux et binatio-

nales, mais aussi à tous les citoyens et 

citoyennes de voter dans plusieurs pays. Ici 

et dans nos travaux nous montrons comment 

cela pourrait contribuer à la fois à promou-

voir l’intégration européenne et à la démo-

cratiser. Cela réduirait les fossés entre 

citoyennes et citoyens mobiles et sédentaires 

et créerait des structures variées pour 

équilibrer les relations entre États membres 

puissants et moins puissants. Si l’intégration 

européenne était moins centralisée et plus 

transnationale, elle pourrait regagner en 

attractivité pour de nombreuses Suissesses et 

Suisses.
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